
fiuf der Suche 
REZENSION ZU DAS GRÖSSERE WUNDER VON THOMAS GLAVINIC 

WER BIN ICH UND WIE BIN ICH DIESER GEWORDEN? WAR ICH SCHON IMMER ICH ODER WERDE ICH JEDEN TAG NEU? WIE WIRD 

MAN DER, DER MAN SEIN SOLL? KANN MAN DAS ÜBERHAUPT? UND IST MAN DANN GLÜCKLICH? - FRAGEN, DIE SICH DER HAUPT-

CHARAKTER JONAS IMMER WIEDER STELLT. DIE ANTWORT SEINES ZIEHVATERS PICCO:„ANTWORTEN WERDEN ÜBERSCHÄTZT." 

Der Autor, Thomas Glavinic, hat schon 
einige Romane geschrieben und gilt 
als einer der einflussreichsten jüngeren 
Schriftsteller in Österreich. Mit Wie man 
leben soll gelang ihm 2004 sein bis 
jetzt größter Erfolg: Platz eins der Best-
sellerliste Österreichs und der Kritiker-
Bestenliste des ORF. 2013 nun wurde 
Das größere Wunder veröffentlicht. 

Es ist ein Bergsteigerroman, aber es 
ist auch mehr als das. Jonas will den 
Mount Everest besteigen, zusammen 
mit einem Team, bestehend aus an-
deren Touristen und Sherpas, die den 
Touristen die schweren Lasten tragen 
und sich so risikoreich den Lebens-
unterhalt verdienen. Sie klettern von 
einem Basislager zum nächsthöheren 
und kämpfen dabei gegen die Höhen-
krankheit, die Kälte, die Schmerzen, 
und nicht zuletzt gegen sich selbst. In 
Rückblenden wird die Kindheit und 
Jugend von Jonas erzählt. 

Seine Mutter ist schwer alkoholkrank, 
sein Zwillingsbruder Mike ist behin-
dert und wird deswegen fortwährend 
gemobbt und bedrängt. Jonas will ihn 

beschützen, bis er schließlich selbst zu-
sammengeschlagen wird und im Kran-
kenhaus landet. Die beiden ziehen zu 
Werner, dem besten Freund von Jonas. 
Werner wohnt bei seinem Großvater 
Picco, der aus dubiosen Quellen stink-
reich geworden ist und die Kinder tun 
lässt, was sie wollen. So kommt es, dass 
die drei im ganzen Ort quasi sturmfrei 
haben und das auch leidlich ausnut-
zen: Mit ihren Streichen bestrafen sie 
diejenigen, die Mike hänseln und da 
sie keine Grenzen kennen, kennen sie 
auch kein Risiko, stürzen sich Hänge 
hinab, sprengen einen Schweinestall 
in die Luft, duschen sich wochenlang 
nicht. Jonas beschäftigt dabei die Frage 
„Warum nicht?" viel mehr als die Frage 
„Warum?". 

Schließlich stirbt Mike bei einem At-
tentat, Werner wird sein Wagemut zum 
Verhängnis und Picco begeht lieber 
Selbstmord, als krank dahin zu siechen. 
So bleibt Jonas allein zurück und es be-
ginnt eine Odyssee. Er reist von einem 
Land ins nächste, besucht zig Städte, 
schließt wenige Freundschaften. Immer 
auf der Suche nach sich und, wie könn-
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te es anders sein, nach der einen, gro-
ßen Liebe, die er in Marie findet. Marie 
ist von Beginn des Buches an präsent, 
wenn auch immer nur in Andeutungen. 
Vorherrschender sind die erstaunlichen 
Fähigkeiten von Jonas: Aus keinem 
Kampf nimmt er mehr mit als ein paar 
Kratzer, versteht unzählige Sprachen, 
hat trotz der ständigen Flugreisen 
nie Jetlags. Dazu kommen weitere 
Seltsamkeiten: Von Picco hat er ein 
unfassbares Vermögen ererbt, das ihm 
alles ermöglicht. Eine Insel, ein Schiff, 
ein Baumhaus in der Einöde, eine 
Kalaschnikow in einem jemenitischen 
Dorf. Man kann das alles abenteuerlich 
übertrieben finden, man kann es aber 
auch als eine märchenhafte Allegorie 
auf das moderne, globalisierte Leben 
sehen. Fantastisch sind die Dinge, die 
geschehen, die Suche nach dem Sinn 
und nach dem Ich kommt weitgehend 
glaubhaft rüber. Die Stimmungen und 
Gefühle, besonders in der Kindheit und 
Jugend, werden überzeugend, dabei 
nie zu explizit dargestellt. 

Der Roman hat allerdings auch seine 
Schwächen, die Dialoge klingen häufig 



holprig und gekünstelt. Beispielsweise fragt ihn Pic-
co einmal, wer er sei. Jonas antwortet:„lch will der 
werden, der ich bin. [...] Ich glaube, man ist schon 
jemand. Jeder ist jemand, und besser als das kann 
man nicht werden. Er kann nichts anderes werden, 
und wenn er es doch wird, ist er nicht glücklich." [...] 
„Glaubst du, man ist glücklich, wenn man gewor-
den ist, was man ist?"„Das weiß ich nicht. Das kann 
ich nicht sagen. Vielleicht auch nicht. Aber wenn, 
dann nur so." Sicherlich ein interessanter Gedan-
kengang - aber ob so ein Achtjähriger redet? Auch 
das Sehnsuchtsziel Sonnenfinsternis, dem Jonas 
hinterherreist und das schon auf dem Buchcover 
eingeführt wird, wird nur dürftig erklärt, seine 
schier unendliche Faszination dafür bleibt wenig 
nachvollziehbar. 

Um die Frage, wer man ist und wie man dieser ge-
worden ist oder wird, geht es immer wieder. Auch 
darum, wie man die Angst eines Menschen in der 
modernen Welt, es zu nichts zu bringen, aushal-
ten und ob man auch einsam glücklich sein kann. 
Wie will ich meine Zeit verbringen? Habe ich nicht 
schon so viel Zeit vertrödelt? Oder ist diese Zeit ei-
gentlich gar nicht verschwendet, sondern war eine 
notwendig Schleife, um etwas zu begreifen oder 
zu entdecken, was man sonst nicht entdeckt hätte? 
Glavinic beobachtet souverän die Zweifel eines 
Menschen, der alles kann und doch so unsicher ist. 

Nachdem Jonas dieses verrückte, surreale Leben 
geführt und nicht nur Gutes getan hat, seine große 
Liebe gefunden und wieder verloren hat, bleibt 
nichts anderes, als der Superlativ: Die Besteigung 
des höchsten Berges der Welt, die auch beim Lesen 
manchmal quält. Die Sprache, die Glavinic dafür 
gefunden hat, ist aber fesselnd und mitreißend, so-
dass das Lesen trotz einiger kleiner Hänger amüsant 
und abwechslungsreich ist, bis der Spannungsbo-
gen in einen elliptischen Reigen mündet. 

/Dorothea Dicke/ 
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